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Die Schlacht bei Tannenberg. 
ortſetzung.) 

Ullrich von Juͤngingen, Hochmeiſter des deut⸗ 
ſchen Ordens in Preußen, ſtand mit dem Kreu— 
zesheere unweit Tannenberg, zur entſcheidenden 
Schlacht fich bereiten d. Viele Fuͤrſten und Herren 
und Städte hatten ſich mit ihren Mannfchaften 


zu dem Zuge geſellt. Diesſeits Gilgenburg la— 
gerte Jagello mit einem uͤberlegenen Heere, aus 
Polen, Litthauern und Tartaren beſtehend. Der 
Hochmeiſter vermied noch die Schlacht, den Zu⸗ 
zug ungariſcher Hilfsvolker und des Meiſters 
von Liefland erwartend; indeſſen forderte ſein 
Heer laut, zum Kampfe mit den Polen gefuͤhrt 
zu werden, die die Grenzen des Ordenslandes 
überſchritten, die Stadt Gilgenburg und die 
nahe liegenden Flecken und Dörfer geplündert 
und dann Flammen hineingeworfen hatten. 
Am Junius des Jahres 1410 rückte Ulrich 
von Huͤngingen in die Ebene von Tannenberg 
vor. Das Heer ruhte im Angeſichte des Fein⸗ 
des. Die Nacht war ſtuͤr miſch, und duͤſter brach 
der Tag der Entſcheidung an. Der Hochmeiſter 
war in der Morgendaͤmmerung umher geritten, 
das Wahlfeld, die Stellung des feindlichen 
Heeres mit Feldherrenblick prüfend und überfchaus 
end. der Nacht gewuͤthet, 


Der Sturm, der in der f a 
batte die Zelte der Krieger niedergeriſſen, die 


zahlreichen kleinen Wagen der Litthauer und 
Tartaren, die wie Verhack und Burg die Ges 
ſchwader umringten, in Unordnung gebracht. 
Es war ein guͤnſtiger Augenblick für den Ans 
griff, auch gingen einige Fuͤbrer den Heermeiſter 
darum an, aber noch zoͤg erte dieſer, denn der 
Geiſt jener Zeiten forderte eine ritterliche Aus⸗ 
forderung, eine Abſage des Friedens und ein 
Anſagen des Kampfes. Zwei Herolde, der eine 
ein goldenes Wappenſchild mit dem kaiſerlichen 
Adler, der andere das Wappenſchild des Her⸗ 
zogs von Pommern, Bundesgenoſſen des Dis 
dens, einen rothen Greif im weißen Felde, tra⸗ 
gend, traten vor den König Jagello mit zwei 
Schwertern, wovon das eine in der Scheide 
ruhte, das andere, wie zum Kampfe bereit, 
entbloͤßt war, und ſprachen: „Herr, waͤhlet 
eins, Eure Wahl entſchließe uͤber Krieg und 
Frieden. Der Meiſter ſendet Euch das Schwert, 
wenn Euch noch eins mangeln ſollte. Auch 
den rechten Raum zum Treffen vergoͤnnt er 
Euch; habt Ihr deſſen nicht genug, ſo weicht 
er zurück, bis derſelbe Euch genuͤgt.“ 

Der Koͤnig ließ das entbloͤßte Schwert 
entgegen nehmen und erwiederte: „Ich habe 
Schwerter genug, doch nehme ich Eures an, 
eingedenk deſſen, daß Ueberwundene ihre Waf⸗ 
fen dem Sieger übergeben. Den Kampfplatz 
beſtimme uns Gott.“ 


Die Herolde brachten die Antwort zuruͤck, 
und alsbald ſetzte ſich das Ordensheer in Be⸗ 
wegung. Waͤhrend die Vorhut im raſchen Schritt 
vorruͤckte, kam der vom Meiſter von Liefland 
geſandte Ritter von Roſen im Lager an. Der 
Hochmeiſter hoͤrte die Botſchaft, die er brachte, 
an und ſprach: „Gern haͤtte ich den tapfern 
Meiſter Vietinghof und feine Ritter zum Bei⸗ 
ſtande; aber es iſt zu ſpaͤt, wir ruͤcken dem 
Feinde entgegen. Ihr Ritter von Roſen, hal- 
tet mir zunaͤchſt, wir reiten mitſammen, nur“ 
ſetzte er freundlich laͤchelnd hinzu, „pfluͤckt heute 
keine Roſen, wie Euer Ahnherr, ſondern ſtreuet 
welche aus und laßt die Polen ſie aufheben.“ 

Bald trafen die beiden Heere, raſch vor⸗ 
waͤrts eilend auf einander; in keilfoͤrmiger Maſſe 
durchdrang das Ordensherr mit gewaltigem 
Stoße die feindliche Schlachtordnung, die aus⸗ 
einander geriſſenen Theile wichen, das polniſche 
Reichspanier ward erobert, die litthauiſchen 
Schaaren auf einander gedraͤngt, geriethen in 
Unordnung und flohen. Jagello, der außerhalb 
des Kampfes auf einem Huͤgel hielt, uͤberſah 
unentſchloſſen die Wendung der Schlacht, er be— 
tete zu Gott, und dachte vielleicht ſchon an 
Ruͤckzug und Flucht. Da ſammelte Witold, 
Großfürft von Litthauen, die zerſprengten Haus 
fen des rechten Fluͤgels, und es gelang ihm, ſich 
an den linken Fluͤgel zu ſchließen, den die Polen 
bildeten. Durch hitziges Verfolgen der errunge— 
nen Vortheile war die Schlachtordnung des Or- 
densheeres getrennt worden, ein ploͤtzlicher Res 
gen ſchlug die Staubwolken nieder, worein die 
kämpfenden Schaaren gehuͤllt waren, und ließ 
erkennen, wie gering das deutſche Heer ſey. Da 
ermannten ſich die Feinde, Witold fuͤhrte ſie in 
den Streit zuruͤck, das polniſche Reichspanier 
ward wieder erobert, das Ordensheer im Vor⸗ 
dertreffen und in der Seite mit Macht an— 
gegriffen. Der Hochmeiſter ſuchte die gebroches 
ne Schlachtordnung wieder herzuſtellen und ſandte 
den neben ihm haltenden Ritter von Roſen den 
zu raſch verfolgenden Geſchwadern nach. Dieſe 
rien fih zwar auf den Ruf, ritten wies 
der in den Feind, aber ſie fanden die Schlacht⸗ 
linie der Ihrigen überall durchbrochen, nur eins 
zelne Haufen von der Ueberzahl der Feinde um⸗ 
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ringt, am Siege verzweifelnd, jedoch muthvoll 
fechtend. Roſen, nachdem er den Auftrag aus⸗ 
gerichtet, hielt wieder neben dem Hochmeiſter, 
als mehrere Ritter zu ihm heranſprengten und 
ihm riethen, das Feld zu verlaſſen und mit dem 
Reſte des Heeres in die naͤchſten Schloͤſſer fich 
zu werfen. Aber Ulrich von Juͤngingen verſetz⸗ 
te: „Das ſoll ich, will's Gott, nicht thun; ſo 
mancher gute deutſche Edelmann iſt neben mir 
gefallen, ſo will ich auch aus dem Felde nicht 
reiten.“ 

Mit dieſen Worten wies der heldenmuͤthige 
Greis die Mahnenden zuruͤck und ließ die Schaas 
ren, die das Nachtreffen bildeten, vorruͤcken, zus 
gleich verſuchend, die zerſprengten Haufen wie— 
der zu ſammeln. Nochmals ſchwankte die Ent⸗ 
ſcheidung des Kampfes. Durch das Zurückdraͤn⸗ 
gen des Feindes war der Koͤnig von Polen mit 
der ihn umgebenden Wache in die Fluth des hin⸗ 
und herwogenden Kampfgedraͤnges gerathen. Da 
ſprengte Ritter Diebold von Köͤckritz mit eingelegter 
Lanze gegen ihn, und würde ihn im rafchenStoße 
vom Pferde gerennt haben, wenn nicht des Ads 
nigs Geheimſchreiber Sbignus ſchnell eine Streite 
kolbe ergriffen und den Ritter damit in die 
Seite getroffen haͤtte, der von der Gewalt des 
unvermutheten Stoßes vom Pferde geworfen, 
und am Boden liegend von der herbeigeeilten 
Leibwache des Koͤnigs getoͤdtet wurde. 

Indeſſen wichen faſt uͤberall die Reihen der 
Polen, und wieder ſchien die Schlacht und das 
Wahlfeld gewonnen, als ein unvermutheter Feind 
mit wohlgeſparten Kräften erſchien und den Sie⸗ 
geslauf hemmte. Es war nämlich an demſelben 
Morgen, noch ehe die Schlacht begann, ein Rit⸗ 
ter von Trautenau mit 800 Lanzen im Lager des 
Hochmeiſters erſchienen, ſeine Dienſte anbietend. 
Zum Ungluͤck war ihm ein zweideutiger Ruf 
vorangegangen, es ward ihm im Ordensheer 
nicht getraut, und ſo ſprach der Hochmeiſter: 
„Ich bin von Gottes Gnaden der Meiſter deut⸗ 
ſchen Ordens in Preußen, Ulrich von Juͤngingen, 
wozu kommt mir ein Judas?“ Erdittert über 
dieſe Zuruͤckweiſung ritt von Trautenau in das 
Lager der Polen. Aber auch hier ward er mit 
Mißtrauen empfangen, doch wies man ihn nicht 
zurück, ſondern ließ ihn im Hintertreffen halten, 


—— 


Als er ſah, daß die letzten Schaaren des Or⸗ 
ensheeres mit Anſtrengung fochten, brach er 
racheduͤrſtend hervor und gab in dem entſchei⸗ 
denden Augenblicke den Ausſchlag. Ulrich von 
Jungingen ward in dem Gedraͤnge der zuruͤck⸗ 
geworfenen Schaar mit fortgeriſſen und von den 
nachſetzenden Feinden bald umzingelt. Doch ſchlug 
er ſich hindurch, erreichte eine Anhöhe und vers 
ſuchte noch die Flucht ſeines Heeres zu ordnen. 
Da ward er, eben als er, von der Hitze des 
Tages und des Kampfes gedrückt, das Viſir des 
Helmes oͤffnete, von dem Hauptmann eines Ta⸗ 
tarenhaufens, Bagradin, mit dem Speer durch⸗ 
ſtochen und ſank todt vom Pferde. Um ihn auf 
dem Schlachtfelde lagen 600 Ritter ſeines Hee⸗ 
res. In dieſer Zahl war auch Roſen, aus 3 
Wunden verblutend, neben dem Hochmeiſter ges 
ſunken. 
d Drei Jahre nach dieſer Schlacht, deren un⸗ 
gluͤcklicher Ausgang einen Theil des Ordenslan⸗ 
des polnifcher Herrichaft unterwarf, waren große 
Feſtlichkeiten in dem Schloſſe zu Wenden ver⸗ 
Anftaltet. Es wurde die Hochzeitsfeier des Rit⸗ 
ters von Hersfeld mit Mathilden von Wallen⸗ 
rode begangen, und drei Tage lang follte turs 
nirt, bankettirt und getanzt werden, darauf die 
Vermaͤhlung das Feſt beſchließen. Es hatten 
ſich viele junge, kampfgeuͤbte, lebensluſtige Rit⸗ 
ter verſammelt. Daneben ſtrahlte ein Kranz 
ſchoͤner Edelfrauen und Fräulein, und Alles ver⸗ 
ſprach eine frohe beitere Zeit. 

Am erſten der feſtlichen Tage erſchienen die 
Mitter zum Turnier, prachtvoll geharniſcht, auf 
muthigen Roſſen. Auf dem Valcon ſaßen in 
reichem Schmuck die Edelfrauen, unter ihnen 
die Braut Mathilde. Schön war fie wie ein 
Tag im Mai, aber blaß, und man ſagte ſich, 
daß ſie den von Hersfeld nicht willig, ſondern 
erſt nach vielem Zureden ihrer Verwandten die 
Hand gereicht habe. Doch das ſtörte die Luft, 
die man ſich von der Hochzeitfeier verſprach, 
nicht weiter; die juͤngern Ritter dachten an das 
Rennen und das Tanzen, die altern an den 
Rheinwein und den Tokayer der Hochzeittafel, 
die Sorge um die Gunſt der Braut überließ 
man billigerweife dem Braͤutigam, der in ver⸗ 
goldeter Rüͤſtung, mit einem prangenden weißen 
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Helmbuſche, auf einem zierlich geſchmuͤckten Roſſe 
in den Reihen der Kampfluſtigen hielt. 
(Beſchluß folgt.) 


Rathgeber. 
(Fortſetzung.) 5 


Der Saft oder die Milch bei einem eßba⸗ 
ren Reisker iſt, wenn er friſch zerbrochen wird, 
heller oder dunklergelb gefaͤrbt; und hierdurch 
unterſcheidet er ſich von den giftigen Schwaͤm⸗ 
men feiner Art, die im Bruche einen bleifarbes 
nen oder grauen Saft zeigen. 

Der Reisker kommt vom Auguſt bis zum 
fpäten Herbſte in den Wäldern auf verſtekten 
Nadelbaumwurzeln zum Vorſchein. 

Alle auf den Wurzeln der Birke wachſende 
Reisker, deren Hut ziegelroth oder braunroth 
mit ziegelrothen Streifen, und deren Stiel und 
Blaͤtter weiß gefaͤrbt ſind, machen Giſtſchwaͤmme 
aus, und es iſt daher beſſer, in der Auswahl 
zu viel, als zu wenig mißtrauiſch zu ſein. 

Will man den gefunden Reisker anpflanzen, 
ſo muß man ihn in ſeiner Wildniß, ſammt dem 
Körper, worauf er waͤchſt, behutſam abnehmen, 
und ihm an der neuen Stelle, wo er ſich vers 
mehren ſoll, dieſelbe Lage geben, in der man 
ihn gefunden hat, naͤmlich eine lockere, mit ver⸗ 
weſenden Holztheilen gemengte Dammerde, und 
in der Nachbarſchaft, jo wie unter dem Schat⸗ 
ten flachwurzelnder Nadelholzbaͤume. f 

Das Wachsthum aller Schwaͤmme wird 
durch Waͤrme und Feuchtigkeit beguͤnſtiget; und 
um ſo mehr muß man alſo beim Verpflanzen 
derſelben auf eine, vor austrocknenden Winden 
geſchuͤtzte Lage Ruͤckſicht nehmen, und bei trocke⸗ 
ner Witterung mit dem Begießen zu Hilfe 
kommen. 

2. Den Braͤtling, Kremling oder Breitling 
(Agarius lactifluus L). Dies iſt ein geſtielter 
Blaͤtterſchwamm, mit einem platten, ins Braune 
fallenden Hute, fleiſchfarbigen oder goldgelben 
Blättern, und einem walzenfoͤrmigen, ſtarken, 
langen, fleiſchfarbigen Strunke. Der ganze 
Schwamm enthält einen ſuͤßen Milchſaft, und 
unterſcheidet ſich von andern Schwaͤmmen durch 
einen ſehr angenehmen Geruch und Geſchmack. 


Eine Abart deſſelben, deſſen Hut faft weiß 
iſt und nur am Ende ins Braͤunliche faͤllt, wird 
der Silberbraͤtling genannt, und ſoll vorzuͤglich 
ſchmackhaft ſein. 

Man findet jenen Eßſchwamm in Eichen⸗, 
Buchen» und Birkenwaͤldern. Die aͤrmere Volks⸗ 
klaſſe ſchmort dieſe Schwaͤmme vorher mit et⸗ 
was Salz, und macht dann eine ſaure Bruͤhe 
daran, die mit Pfeffer, Knoblauch und Salz 
gewürzt wird. 

Soll dieſer Schwamm kuͤnſtlich angepflanzt 
werden, fo find dieſelben Regeln, wie beim vos 
rigen, dabei zu beobachten. R 

3. Der Champignon, auch gemeiner Cham⸗ 
pignon oder Feldkuttesſchwamm (Agaricus cam- 
pestris L.) genannt, iſt in den vornehmen Küs 
chen eine Lieblingsſpeiſe, und wird daher auch 
am haͤufigſten in Gaͤrten gezogen. Er unterſchei⸗ 
det ſich von den andern Schwaͤmmen durch fol⸗ 
gende Kennzeichen: der kurze etwas filzige Strunk 
iſt abwaͤrts duͤnner als oben, und mit vollſtaͤn⸗ 
digen Ringen verſehen. Der Hut beſitzt in der 
Jugend die Groͤße einer Nuß, eine weißliche 
glatte Oberflaͤche, und roͤthliche Blaͤtter. Bei 
fernerem Wachsthum wird er flach, röthlich, 
ſchuppig und am Rande zerriſſen; zuletzt wird 
er ganz ſchwarz. BER 

Das Fleiſch jenes Schwammes iſt in der 
Jugend weiß, und enthaͤlt mehr oder weniger 
von einem weißlichen Safte, je nachdem er 
mager oder fett gewachſen war. Sein Geruch 
iſt angenehm. 5 Bu 

Diefer Schwamm findet fih vom Julius 
bis zum September auf Viehtriften, in lichten 
Eichenwaͤldern, und in den Gaͤrten auf Miſtbee⸗ 
ten, die mit Pferdemiſt unterlegt ſind. Er iſt 
in ganz Deutſchland einheimiſch. Nach Gleditſch 
giebt es noch zwei andere eßbare Abarten des 
Champignons, naͤmlich: 

a) Der große Champignon, deſſen ſtarker 
und hoher Stiel mit einem breitern und dauer⸗ 
haftern Ringe verſehen, und deſſen Hut unter⸗ 
waͤrts dunkelroth iſt. Faortſetzung folgt) 


Anzeigen. 
Diebſtahls⸗Anzeige. In Pilsnitz wurde 


Nedatteur: Fr. 0 Lieres. Neue Gaſſe W. 15. 
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am 12. d. M. Nachmittags von 3 bis 5 Uhr 
dem Freigaͤrtner Anſorge mittelſt gewaltſamen 
Einbruches durch den Kuhſtall aus feiner Woh⸗ 
nung nachſtehende Sachen geſtohlen: i 

1. Einen guten blautuchenen Mantel. 

2. Einen blaugeſtreiften Ueberzug beſtehend 
aus einer Oberzuͤche und zwei Kopfzuͤchen. 

3. Vier Manns⸗ und zwei Frauenhemde. 

4. Ein Paar gute fahllederne Stiefeln. 

5. Drei baumwollene Halstuͤcher. 

6. Eine rothſtreifige Schuͤrze. 

7. Ein noch neues Handkoͤrbel ohne Deckel. 

Entwannige Anzeigen, welche zur Ent— 

deckung führen dürften find dem Koͤnigl. Lande 
raͤthl. Amte zu machen. 


— 
Eine Scheune, 40 Ellen lang und 17 
Ellen breit welche 2 Banſen 1 Tenne, eine Kam⸗ 
mer und einen Schuͤttboden enthält, ungewoͤhn⸗ 
lich viel Holz hat, welches ſehr ſtark und voll: 
kommen geſund ift, wird, um den Platz derſel⸗ 
ben recht baldigſt zu raͤumen, nicht weit von 
hier, billig verkauft. Naͤheres bei dem Kauf⸗ 
mann B. A. Fuhrmann in Tſchechnitz. 
— —.—........ TDT p—ę 
Ein junger Menſch, guten Herkommens, 
empfehlendem Aeußern und mit den zur Erler⸗ 
nung der Landwirthſchaft erforderlichen Kennts 
niſſen genuͤgend ausgeruͤſtet, beabſichtigt ſich der 
Oekonomie zu widmen, er wuͤnſcht auf einem bes 
deutenden Gute ſolche in allen Zweigen derſel⸗ 
ben gründlich (jedoch ohne Zahlung einer befons 
dern Penſion,) zu erlernen, und wird Herr 
Bommiſſionsrath Melcher, Neue (Schweidnitzer 
Straße Nro. 2,) die Guͤte haben, denjenigen 
welche hierauf geneigteſt reflektiren, uͤber ſeine 
Moralitaͤt und ſonſtige Qualification naͤhere 
Auskunft zu geben. 


Breslauer Marktpreis am 21. Mai. 
Pre u ß. Ma a ß 
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